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LUDGER SYRÉ, STEPHAN HOLLÄNDER, WILFRIED SÜHL-STROHMENGER

Hochschulbibliotheken auf dem Weg 
zu Lernzentren

Der Wandel der Hochschulbibliotheken hin zu 

Lernorten und Lernzentren hängt wesentlich mit 

den Reformen infolge des Bologna-Prozesses 

zusammen. Dieser geht nämlich einher mit 

einem Perspektivenwechsel: Lernen wird nicht 

mehr nur verbunden mit den für den jeweiligen 

Lebensabschnitt zuständigen Institutionen (u. a. 

Schule, Hochschule) gesehen. Stattdessen steht 

der Mensch als Subjekt lebenslangen Lernens 

im Mittelpunkt. Erreicht werden soll dies durch 

durchlässige und bewegliche Bildungswege. Die 

aus der Bologna-Erklärung abgeleiteten Maßnah-

men konnten in den meisten Signatar-Staaten 

des Bologna-Prozesses nicht ohne grundlegende 

Veränderungen der Studienstruktur verwirklicht 

werden.1

Der Zielkatalog der Bologna-Reform2 ist im Jahr 

2012 mitunter um die Anerkennung des selbst-

organisierten und informellen Lernens erweitert 

worden. Mit dem Wandel didaktischer Lehrmetho-

den innerhalb des formalen Bildungssystems wird 

auch zunehmend in informeller Weise gelernt. 

Nicht-formales Lernen ist nicht auf angestrebte 

Lernziele (z. B. in Form eines Zertifikats) ausge-

richtet und somit vom Lernenden nicht zwingend 

beabsichtigt, kann dennoch aber in planvolle 

Tätigkeiten mit einbezogen werden und ausge-

prägte „Lernelemente“ beinhalten.

Das Hochschulstudium lässt sich beschreiben als 

„[…] course-related activity undertaken indivi-

dually and collaboratively on campus that occurs 

outside the classroom and does not directly 

involve the classroom teacher. Informal learning 

is generally viewed as those‚ other activities 

students do to learn between formal classes, 

including course reading, class preparation and 

assignments and project activity.“ 3

Bei dieser neuen Form didaktischer Lehrmethoden 

liegt der Fokus vor allem auf dem eigenständigen 

Arbeiten der Studierenden. Vorlesungen, in denen 

am Ende des Semesters eine Klausur das Wissen 

der Studierenden abfragt, repräsentieren längst 

nicht mehr die einzige Form von Wissensver-

mittlung. In vielen Modulen eines Studiengangs 

werden über das Semester verteilt Prüfungsleis-

tungen in Form von Projektarbeiten und damit 

verbundenen Selbststudiennachweisen abgelegt. 

Diese Projekte können etwa aus Präsentationen 

oder Hausarbeiten bestehen, welche oft innerhalb 

einer Gruppe erarbeitet werden.

Verändertes Lernverhalten und 
Lernaktivitäten

Das Lernverhalten heutiger Jugendlicher und 

Studierender ist geprägt von schneller Informati-

onsaufnahme und Multitasking4, das auch leichte 

Ablenkbarkeit zur Folge hat, einer Vorliebe für 

Bilder und Hypertexte, für vernetztes Lernen, der 

Erwartung spielerischen Lernens verbunden mit 

einer sofortigen Belohnung. Studierende lösen 

Probleme anders: Wissenszugang ersetzt echtes 

Wissen, Vertrauen in die Gruppe ersetzt Selbst-

wirksamkeit, Crowdbefragung ersetzt Kreativität, 

Big Data-Abhängigkeit ersetzt Intuition. Daraus 

ergeben sich einige Konsequenzen für den Unter-

richt und für das Lernen, zum Beispiel diese:

•   Multitasking hat eine leichte Ablenkbarkeit zur 

Folge.

•   Jugendliche müssen lernen, aus der passiven 

Konsumentenrolle auszubrechen.
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•   Es fehlt vielen Jugendlichen an Kritik- und Refle-

xionsfähigkeit im Umgang mit digitalen Medien.

•   Es fehlt das Wissen um die Qualität benutzter 

Informationsquellen.

•  Jugendliche müssen das Lernen mit digitalen 

Medien erst noch lernen.

Lernort – ein Begriff mit mindestens  
drei Bedeutungen

Wer sich mit Bildungsfragen beschäftigt, kennt den 

Begriff Lernort und benutzt ihn wie folgt: Der Unter-

richt an schweizerischen Volks- und Mittelschulen 

wird immer mehr durch „außerschulische Lernorte“ 

bereichert. Dies trifft, in eingeschränktem Ausmaß, 

auch auf die Schulen in Deutschland und in Öster-

reich zu. Dabei sind der Kreativität kaum Grenzen 

gesetzt: Im Internet stößt man auf den „Lernort 

Kiesgrube“ und den Lernort „UNESCO Weltkultur-

erbe“, weiter auf den Lernort Steinzeit, den Lernort 

Sozialbereich, den Lernort Museum, den Lernort 

Sempachersee, den Lernort Bauernhof usw.

Erwachsenenbildung findet an unterschiedlichen 

Lernorten statt. Aktuell werden in der didaktischen 

Literatur u. a. die Lernorte Bildungshaus, Theater, 

Gedenkstätte, Zoo, Lerntreff aufgezählt. Der Begriff 

wird auch für die Bezeichnung von Veranstaltun-

gen verwendet: „Lernort Tagung“, „Lernort Studien-

reise“ usw.

In dieser Hinsicht hält sich die Berufsbildung zu-

rück. In der Schweiz ist beispielsweise nur von drei 

Lernorten die Rede: Betrieb, Berufsfachschule und 

überbetriebliches Ausbildungszentrum, auch „drit-

ter Lernort“ genannt. In Deutschland wurden vier 

Orte definiert: Schule, Lehrwerkstatt, Betrieb und 

Studio. In der Praxis unterscheidet man aber nur 

zwischen zwei Lernorten: Betrieb (einschließlich 

Lehrwerkstatt) und Berufsschule. In Österreich sind 

diese drei Ausbildungsorte zu nennen: betriebli-

che Lehre, Berufsschule oder alternativ dazu die 

weiterführende Vollzeitschule.5

Aber auch im Hochschulwesen hat sich die Be-

zeichnung „Lernort“ etabliert, wie im Folgenden 

aufgezeigt wird.

Die Hochschulbibliothek als Lernort

Durch die Bologna-Reform hat sich das Bildungs- 

und Hochschulsystem grundlegend verändert. 

Bildungspolitische und didaktische Einfluss-

faktoren führen zu erhöhter Anwesenheitszeit 

der Studierenden auf dem Hochschulgelände. 

Die Hochschulbibliotheken dienen vor diesem 

Hintergrund längst nicht mehr als reine Ausleihbi-

bliotheken, sondern entwickeln sich zum zentralen 

Lernort innerhalb der Hochschule, vor allem auch 

zur Entwicklung und Förderung von Informations- 

und Medienkompetenz6 sowie zur Unterstützung 

des wissenschaftlichen Arbeitens und Lernens. 

Vor allem die steigende Anzahl der Studieren-

den in Deutschland, Österreich und der Schweiz 

bedeuten für die Hochschulen und ihre Bibliothe-

ken eine Herausforderung. Die Folge sind nicht 

nur überfüllte Hörsäle, sondern auch überfüllte 

Hochschulbibliotheken; es kann vorkommen, dass 

Studierende für einen Lernplatz in der Bibliothek 

lange Zeit anstehen müssen oder diese aufgrund 

von mangelnder Ausstattung und Platzproblemen 

gar nicht erst aufsuchen. Im Kontext dieser Arbeit 

ist damit explizit der Ort des Selbststudiums7 

gemeint. Also ein Ort, außerhalb von Hörsälen, 

Seminarräumen oder Labore, die der Studierende 

für Einzel- oder Gruppenarbeiten aufsucht.

Hier soll die Bibliothek in Anlehnung an Eigen-

brodt8 als Lernort verstanden werden, als Lernort 

im Zusammenhang mit Blended Learning: Dieses 

beruht auf dem Wechsel zwischen Präsenzphasen 

des Lernens und dem individuellen Selbstlernen, 

das meist durch E-Learning unterstützt wird. Der 

Erwerb und die Stärkung von Schlüsselkompeten-

zen stehen dabei häufig im Zentrum.

Eigenbrodt beschreibt die Bibliothek insofern als 

wichtigen Ort für Blended Learning, der eine Kom-

bination unterschiedlicher (Lern-) Methoden und 

Medien oder auch die Mischung aus formellem 

und informellem Lernen beinhaltet. Auch wenn in 

Zeiten der Digitalisierung das Blended Learning 

an sich nicht an einen bestimmten Raum gebun-

den ist, können Bibliotheken die multimediale 
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Lernumgebung für ein integriertes Lernen bieten. 

Zudem verfügen sie immer noch über ausrei-

chend physischen Bestand, denn trotz wachsen-

der elektronischer Ressourcen sind Studierende 

weiterhin auf Printmedien angewiesen, mitunter 

deswegen, weil die Digitalisierung der Bestände 

noch andauert.

Ruhige Lernumgebung

Weiter schreibt Eigenbrodt Bibliotheken generell 

das Potential zu, eine ruhige Lernumgebung zu 

gewährleisten. Mitte des 20. Jahrhunderts habe 

sich gleichzeitig jedoch ein neuer Typus im Biblio-

theksbau entwickelt, die sogenannten Open Plan-

Bibliotheken. Mit der Intention, architektonisch 

einen möglichst freien Zugang zu Bibliothek und 

Bestand zu gestalten sowie die bibliothekarischen 

Funktionen von außen sichtbarer zu machen, ha-

ben sie durch große Flächen und wenig Rückzugs-

orte den klassischen Ruf der Bibliothek als ruhiger 

Lernort beschädigt. Wenn Studierende jedoch 

gefragt werden, was ihnen beim Lernen wichtig 

ist, ist Ruhe nach wie vor ein wichtiger Faktor. Bei 

einer Online-Nutzerbefragung der Universität 

Hamburg ist der Faktor Ruhe von 93 % als essenti-

ell angegeben worden. Ein Vorteil bieten hier die 

Institutsbibliotheken der Hochschulen. Aufgrund 

ihrer Größe können sie oft keine Räumlichkeiten 

für Gruppenarbeiten anbieten und fungieren 

daher vornehmlich als Präsenzbibliothek mit einer 

ruhigen Lernumgebung.

Betreuung durch Fachpersonal

Laut Eigenbrodt ist die Präsenzzeit von qualifizier-

tem Bibliothekspersonal im Vergleich zum ge-

samten Hochschulpersonal überdurchschnittlich 

hoch. Durch Studienberatung und Hilfestellung 

bei Orientierungs- und Vorgehensfragen kann sie 

einen wichtigen Beitrag zum informellen Lernen 

der Studierenden beisteuern. Auch in Form der an 

Bedeutung zunehmenden Teaching Library9, also 

im Hinblick auf jegliche Aktivitäten bezüglich der 
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Vermittlung und Förderung von Informations- und 

Medienkompetenz, kann das Personal weitere 

Dienstleistungen anbieten und sich dadurch 

unentbehrlich als Informationspartner für alle 

Hochschulangehörigen machen.

Die Bibliothekar/-innen der kleineren Institutsbi-

bliotheken, und teilweise auch die Werkstudent/-

innen in den Randzeiten, verfügen bei entspre-

chender Kompetenz über den Vorteil, auch bei 

fachspezifischen Fragen als Ansprechpartner/-

innen fungieren zu können (Beispiel Infothèque 

HEG Genf).

Lernformen, die keine Bibliothek benötigen

Inwiefern bieten mobile Endgeräte wie Smart-

phones und Tablets denn ein Potenzial zur 

Lernhilfe? Die Antwort ist im Konstruktivismus 

zu finden, in welchem Lernende und das Wissen 

im Zentrum stehen.10 Es wird davon ausgegan-

gen, dass Lernen effektiver stattfindet, wenn das 

Individuum eigenständiges Problemlösen prakti-

ziert und somit seinen eigenen Lernprozess freier 

gestalten kann.11 Bereits vorhandenes Wissen wird 

somit zur Aneignung neuen Wissens im anwen-

dungsorientierten Kontext genutzt, wodurch 

Wissen als dynamischer, sich ständig verändernder 

Prozess gesehen werden kann.12 Das Lehren verän-

dert sich zum Coaching.13

Die Entwicklung der Hochschulbibliotheken 
zu Lernorten im 21. Jahrhundert

Im folgenden Abschnitt soll dargestellt werden, 

wie ein Lernzentrum definiert wird und welche 

Formen es gibt. Aufbauend auf die Begriffsklärung 

wird ein Überblick über verschiedene Typen und 

Betriebsformen von Lernzentren gegeben. Die 

provokante Frage lautet: Was unterscheidet den 

Lesesaal einer Bibliothek oder eine Ansammlung 

von Computerarbeitsplätzen von einem Lernzen-

trum? Zu diesem Zweck werden Ziele, Aufgaben 

und Merkmale von Lernzentren geklärt. Der Fokus 

liegt dabei auf wissenschaftlichen Bibliotheken, 

jedoch wird zur Differenzierung auch auf Lernzen-

tren in öffentlichen Bibliotheken und privatwirt-

schaftlichen Unternehmen eingegangen.

Zum Begriff des „Lernzentrums“

Der hier gewählte übergeordnete Begriff „Lern-

zentrum“ wird in der Literatur, aber auch der 

Praxis durch viele andere Bezeichnungen ergänzt 

und teilweise synonym verwendet; eine einheit-

liche Benennung existiert nicht. Dabei werden 

die unterschiedlichen Perspektiven deutlich, aus 

denen die verschiedenen Angebote betrachtet 

werden. Beispielsweise sind folgende Namen und 

Bezeichnungen in Gebrauch: Lernumgebung, 

Lernarrangement, Lernort, Lernpunkt, Lernstudio, 

Lernatelier, Informationspunkt, Informationszent-

rum, Bildungszentrum und Wissensturm. 

Die Frage ist, ob das angloamerikanische Learning 

Commons-Konzept als Leitlinie für deutschspra-

chige Hochschulbibliotheken dienen kann. Der 

Begriff „Learning Commons“ kam als Konzept 

in den USA in den neunziger Jahren des letzten 

Jahrhunderts auf. Frühe Beispiele dafür sind die In-

formation Arcade an der University of Iowa (1992) 

und die Information Commons an der University of 

Southern California (1994). Donald Beagle schrieb 

in einem Artikel 1999, dass dies „...a new model 

for service delivery in academic libraries,“ sei und 

schlug dies als Modell für „a continuum of service“ 

weg von der Informationssuche und hin zu einem 

aktiven Wissenserwerb vor.

Außerdem gibt es die englischen bzw. amerikani-

schen Begriffe Learning Centre, Learning Resource 

Centre, Integrated Learning Center und Informa-

tion Commons. Lernzentren in deutschsprachigen 

wissenschaftlichen Bibliotheken sind sehr unter-

schiedlich gestaltet und werden zunehmend dis-

kutiert. Dabei ist noch kein klares eigenes Konzept 

in Deutschland, Österreich und der Schweiz, kein 

„deutschsprachiger Weg“ erkennbar. Auch in der 

aktuellen deutschsprachigen Fachliteratur herrscht 

offenkundig noch kein Konsens über Definitionen, 

Aufgaben und Eigenschaften von Lernzentren. Je-

doch wird hier stets Bezug genommen auf die wei-
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ter fortgeschrittene Entwicklung in Großbritannien 

und den USA, wo eine weitgehende Einigung über 

den Charakter solcher Einrichtungen herrscht. Aus 

diesem Grund werden die dortigen Lernzentren 

als Vorbilder herangezogen und teilweise an die 

deutschen Hochschulbibliotheken angepasst. 

Zwei Konzepte sollen an dieser Stelle besonders 

hervorgehoben werden: die Learning Centres 

bzw. Learning Resource Centres und Information 

Commons.

Christine Gläser beschreibt die in Großbritannien 

verbreiteten Learning Resource Centres: „LRC 

dienen als zentrale Lernorte, ausgestattet mit In-

formationsquellen sowie Lern- und Arbeitsmitteln. 

Der Aufbau der LRC, ihre Angebote und Einrich-

tungen sind primär auf die Bedürfnisse studenti-

schen Arbeitens ausgerichtet. Studierende sollen 

an einer Stelle alle notwendigen und möglichen 

Dienstleistungen erhalten.“14

Es handelt sich also um eine zentrale Einrichtung, 

die verschiedene Informations- und Medien-

dienstleistungen der Hochschule integriert und 

vorrangig auf die Lern- und Arbeitsbedürfnisse der 

Studierenden ausgerichtet ist, jedoch auch For-

schungsaktivitäten berücksichtigt. Eine besondere 

Betonung liegt auf der Beschreibung „dynamisch“, 

die sich sowohl auf die Einrichtung des Learning 

Centre als auch auf die angebotenen Dienstleis-

tungen bezieht – Kundenorientierung ist der 

zentrale Anspruch dieses Modells.

Laut Gläser liegt eine Ungleichheit in der Entste-

hung zwischen Learning Resource Centres und 

Information Commons vor: „Während die Learning 

Resource Centres mit einer klaren Funktion in die 

strategische und politische Ausrichtung im Hoch-

schulkontext eingebunden wurden (‚top down‘), 

gingen die Information Commons-Konzepte von 

Bibliotheken aus (‚bottom-up‘)“.

In der Konsequenz bedeutet dies für die Mitarbei-

tenden in Hochschulbibliotheken, eine aktive Rolle 

im Kontakt mit ihren Nutzer/-innen zu überneh-

men. Ein breites Dienstleistungsangebot sichert 

die Umsetzung und den Erfolg des Konzepts an 

den Hochschulbibliotheken. Der Bibliothekar, der 

im stillen Einzelbüro seiner Arbeit nachgeht, wird 

damit ein Bild der Vergangenheit. Die Mitarbeiten-

den der Hochschulbibliotheken im regen Kontakt 

und Austausch mit den Nutzenden der Bibliothek 

werden zum Regelfall.

Bibliotheken als Lernzentren – 
internationale Anregungen

Der Gedanke, dass Bibliotheken geeignete Orte für 

die aktive Unterstützung von Bildungsprozessen, 

insbesondere hinsichtlich der Vermittlung der 

Basiskompetenzen und Schlüsselqualifikationen 

Lese-, Medien- und Informationskompetenz, im 

Verlauf des lebenslangen Lernens sein können, 

ist in Deutschland, Österreich, der Schweiz und 

in anderen Ländern vielfach bereits Realität, so 

beispielsweise auch in Großbritannien, Norwe-

gen, in den Vereinigten Staaten von Amerika, in 

Neuseeland und in Australien.15 Clifford Lynch 

konstatierte bereits im Jahr 2004: „Libraries have 

always been places for learning. Today, libraries as 

learning places are changing, diversifying, taking 

on new dimensions. They are moving from passive 

collections of knowledge to incorporate or engage 

active learning spaces.“16 In den USA wird dezidiert 

die erweiterte Funktion der Bibliothek als aktiver 

Lernort gesehen und zwar im Zusammenhang mit 

den seit Ende der 1980er Jahre in zahlreichen ame-

rikanischen Hochschul- und Collegebibliotheken 

laufenden Kurse zur Förderung von Information Li-

teracy. Diese Angebote orientieren sich an eigenen 

Standards, die von der Association of College & 

Research Librarians (ACRL) formuliert wurden und 

laufend weiter entwickelt werden17, mittlerweile in 

Richtung auf Schwellenkonzepte18.

Demgegenüber existieren in Großbritannien 

und in einigen skandinavischen Ländern (z. B. in 

Norwegen) die „Learning (Resource) Centers“19, 

die im Zuge des Follett-Reports20 nach 1993 an 

den englischen Hochschulen, auch im Rahmen 

gesonderter Bauvorhaben, gegründet worden wa-

ren.21 Hochschulbibliothek, Rechenzentrum und 
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Medienzentrum sollten eine neue integrierte Infor-

mationsinfrastruktur bilden und mit dieser neuen 

Struktureinheit konsequent zur Unterstützung 

von Forschung und Lehre, insbesondere auch zur 

Förderung innovativer Lehr- und Lernmethoden 

nachhaltig beitragen. 

In Neuseeland und in Australien sind die Bestre-

bungen um die feste Etablierung der Hochschul-

bibliotheken in den Kontext von Studium und 

Lehre sowie die Reflexionen über die Rolle der 

Hochschulbibliotheken als Lernorte am weitesten 

fortgeschritten. Dort wird die Entwicklung und 

Förderung von Information Literacy als ein natio-

nales Anliegen betrachtet, denn es gab zahlreiche 

Konferenzen zu dieser Thematik in Australien und 

nationale Standards der Information Literacy22.

Learning Library oder 
Bibliothekslernzentrum

Die Lernende Bibliothek oder Learning Library fo-

kussiert auf die Möglichkeiten, wo sich eine Hoch-

schulbibliothek für das selbstständige, selbstregu-

lierte Lernen öffnet, beispielsweise im Sinne eines 

Lernzentrums, eines Learning Resource Centre 

oder der Information Commons. Der Begriff sieht 

die Lernende Bibliothek sozusagen als Weiterent-

wicklung der (auf das Lehren im Sinne von üben 

und besprechen) Teaching Library. Sie versteht die 

Bibliothek vornehmlich als Ort des studentischen 

und sonstigen Lernens, das durch Kursangebote, 

durch elektronisch vermittelte Dienste, durch eine 

geeignete Raumgestaltung, durch eine technische 

Lerninfrastruktur gefördert werden kann.23 Die Ab-

grenzung zum Verständnis der Teaching Library ist 

insofern schwer möglich, die Übergänge zwischen 

beiden Sichtweisen sind fließend.

In Großbritannien bestehen an vielen Universi-

täten Lernzentren, die den Studierenden über 

das nach wie vor bestehende breite Angebot an 

gedruckten und digitalen Medien Möglichkeiten 

des eigenständigen Lernens, der Kommunikation, 

der Gruppenarbeit und des bloßen Aufenthalts 

bieten: „The flexible learning space, providing a 

hybrid of information resources and collaborative 

and independant workspace, is the 21st-century 

interpretation of the library as a social space.“24 Das 

sich bei den Studierenden im Zuge der neuen Stu-

diengänge stärker ausprägende Lernen in Grup-

pen steht bei dieser Betrachtung der Bibliothek im 

Mittelpunkt. Die Bibliothek entwickelt sich somit 

zu einem Zentrum in der Hochschule, das Kommu-

nikation und gemeinsames Arbeiten in einer dafür 

geeigneten aufgelockerten räumlichen Gestaltung 

ermöglicht, weist also über einen Ort des bloßen 

Lernens hinaus.

Zunächst auf den angloamerikanischen und skan-

dinavischen Raum beschränkt, entwickeln sich 

Lernzentren oder „Learning Resources Centres“25 

auch in einigen deutschen Hochschulbibliothe-

ken. Ein derartiges Lernzentrum stellt Informa-

tions- und bibliothekarische Dienstleistungen 

zur Verfügung, um dadurch dem Lernbedarf der 

Hochschulangehörigen zu entsprechen und die 

Studierenden auf ein lebenslanges Lernen vorzu-

bereiten. Zusätzlich zu den Medienbeständen in 

verschiedenen Formaten und zu den elektroni-

schen Informationszugängen zu anderen weltweit 

verfügbaren Ressourcen bietet das Bibliotheks-

lernzentrum ein breites Spektrum an Lernange-

boten und an technologischer Unterstützung, 

um die verfügbare Informationstechnologie (IT) 

beherrschen und effektiv nutzen zu lernen. Durch 

die Förderung von Informationskompetenz stattet 

das Bibliothekslernzentrum Studierende, Wissen-

schaftler und das sonstige Hochschulpersonal mit 

den Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aus, 

die für die volle Partizipation an der informations-

basierten globalen Wirtschaft und Gesellschaft der 

Zukunft notwendig sind. Die Lernzentren in den 

Bibliotheken sollten so gestaltet sein, dass sie un-

terschiedliche Lernstile – gerade auch im Hinblick 

auf informelles Lernen – unterstützen.

Manche Bibliotheken definieren sich demnach als 

Lernressourcen- oder als Lernzentrum, wie zum 

Beispiel das schon erwähnte Göttinger Learning 

Resources Center (LRC), das in enger Kooperation 
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mit der Gesellschaft für wissenschaftliche Datenver-

arbeitung mbH Göttingen sowie dem Rechenzen-

trum der Universität entstanden ist, heute zudem 

von studIT (IT-Service für Studierende) mitgetragen 

wird. Bibliothekarische Zwecke und Inhalte rücken 

bei diesem Ansatz etwas in den Hintergrund oder 

spielen unter Umständen nur indirekt eine Rolle. 

Als Beispiel dafür kann auch die neue Bibliothek 

der Technischen Hochschule Lausanne, das „Rolex 

Learning Center“, herangezogen werden, dass ein 

„(...) gigantisches Labor für ästhetische Erfahrung 

ist“. Das Ziel des Versuchsaufbaus sei es, „das Lernen 

neu zu lernen“26, jedoch bleibt offen, mit welchen 

didaktischen Konzepten und Lernangeboten dieses 

Ziel konkret zu erreichen wäre.

Die englischen Learning Centres konzentrieren 

sich auf die technologisch unterstützte Lernres-

sourcenumgebung, im Kontext einer integrierten 

Informationsinfrastruktur, die von Bibliothek, 

Rechenzentrum und Medienzentrum getragen 

wird.27 Die pädagogische Flankierung spielt in 

manchen Hochschulbibliotheken zwar eine Rolle, 

jedoch bilden Lehrveranstaltungen der Bibliothek 

offensichtlich nicht durchgängig ein zentrales 

Element dieser Einrichtungen. In Australien und in 

Neuseeland, wo ähnliche Modelle technologisch 

orientierter Lernzentren zur Förderung von Infor-

mation Literacy in den Bibliotheken existieren, 

wird eine intensive Diskussion über die Grenzen 

solcher pointiert technologisch ausgerichteter 

Lösungen geführt.28

Der Kerngedanke der Lernzentren beinhaltet 

also die Existenz einer technologischen Lern-

infrastruktur in der Bibliothek, um eine weitge-

hend selbstständige Nutzung und Verarbeitung 

der Lerninformationsressourcen zu erleichtern. Ein 

Beratungsservice wird, beispielsweise in Göttin-

gen, zwar angeboten, jedoch fehlt es den an Hoch-

schulbibliotheken angegliederten Lernzentren in 

Deutschland bisweilen an pädagogisch-didaktisch 

fundierten Konzepten des Lernens. Meistens ist 

recht allgemein die Rede von selbstständigem 
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Lernen oder von Lernen in Gruppen, verwiesen 

wird teilweise auch auf die steigende Bedeutung 

informellen Lernens, das mit selbstgesteuerten 

Lernprozessen, wie sie die Lernzentren ermöglich-

ten, gleichgesetzt wird.29

Information Commons und Learning Grids 

Den neu entstehenden Formen informellen, 

gruppenbezogenen und kommunikativen Lernens 

trägt das ebenfalls aus dem angloamerikanischen 

Bereich in das deutsche Hochschulbibliotheks-

wesen übernommene Modell der Information 

Commons30 Rechnung. Dem selbstständigen, 

kollaborativen Lernen erwächst eine adäquate 

Lernumgebung, da die Studierenden zunehmend 

Zeit außerhalb der Lehrveranstaltungen damit ver-

bringen, zu lesen, zu forschen, etwas zu entwerfen 

und zu kommunizieren: 

„The information commons creates an environ-

ment that nurtures these activities by providing 

content in a variety of formats, technologies that 

might not be affordable to individual students, and 

spaces built to encourage collaboration and in-

teraction. Outside the classroom, students extend 

their understanding of the basic course concepts 

and make the learning their own by investigating 

a topic and producing a product that integrates it 

with the content of the course. Doing this type of 

work engages students in their coursework and 

the discipline.“31

Die Information Commons-Lernumgebung eröff-

net also einerseits den Zugang zu ansonsten für 

die einzelnen Studierenden nicht ohne Weiteres 

verfügbaren Ressourcen, sie stellt andererseits mit 

ihrer variablen Raumgestaltung den für Zusam-

menarbeit und Interaktionen zwischen Studie-

renden geeigneten Rahmen dar. Das mithilfe der 

Information Commons angeregte selbstorgani-

sierte entdeckende und produktive Lernen fördert 

möglicherweise das Lernengagement in den 

Kursen und im Fach selbst. Empirische Forschungs-

arbeiten zum Assessment solcher Information 

Commons sind bislang nicht bekannt, so dass die 

tatsächlichen Auswirkungen dieser flexiblen Lern-

umgebungen auf das Lernen in der Hochschule 

noch zu erfassen wären.

Was ist ein Learning Grid? Die Bibliothek der bri-

tischen Universität Warwick betreibt ein Learning 

Grid und bietet folgende Beschreibung:32 Auf zwei 

Stockwerken können Studierende in Gruppen 

arbeiten. Verfügbar sind dafür in dem Learning 

Grid flexible, innovative und integrierte Räumlich-

keiten, einschließlich geschlossener Räume für 

formelle Lehraktivitäten, die auf neuartige Weise 

das studentische Lernen fördern, vor allem im 

Hinblick auf Präsentationen, die die Studieren-

den in ihren Seminaren halten müssen, sowie auf 

den Einsatz von Multimedia-Anwendungen, zum 

Beispiel bei der Anfertigung von Hausarbeiten. Die 

Bibliothekar/-innen wirken beratend im Hinter-

grund, daneben können sich die Studierenden 

webbasierter Ressourcen bedienen, ferner sind 

studentische Tutoren anwesend. Charakteristisch 

für ein Learning Grid ist sodann die informations-

technische Infrastruktur mit flächendeckendem 

WLAN, mit Scannern, mit elektronischen White-

boards, Videokameras und Videoschnittplätzen. 

Der Learning Grid betont das informelle Lernen, 

bei Tolerierung von Handynutzung, begrenzt auch 

von Essen und Trinken innerhalb des Grid.

Das Servicemodell wird von der Bibliothek ge-

tragen, jedoch partizipieren auch andere univer-

sitäre Einrichtungen (Studierendenvertretung, 

IT-Abteilung, Zentrum für die Lehre, Zentrum 

für Schlüsselqualifikationen, Career Centre oder 

International Office), so dass eine Durchlässigkeit 

in zentrale universitäre Dienste und Aufgabenbe-

reiche hinein gegeben ist. Man will im Rahmen des 

Learning Grid den Graduierten bei der Entwick-

lung notwendiger Fertigkeiten und Fähigkeiten 

helfen, damit sie in Wirtschaft und Gesellschaft 

die ihnen zugedachten verantwortungsvollen 

Aufgaben übernehmen können. Studierende und 

Lehrende mit außergewöhnlichem Potential sollen 

rekrutiert und mit bester Unterstützung und bes-

ten Hilfsmitteln zu höchster Qualität beim Lernen, 
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Lehren und Forschen befähigt werden. Als Kernziel 

für das Learning Grid in Warwick wird genannt: 

„The Learning Grids promote collaborative study 

and actively encourage group work in the form of 

discussion, problem solving, brainstorming and 

presentation activities.“

Das Learning Grid ist vor allem bei Bachelor-Stu-

dierenden sehr populär. Nach Erkenntnissen von 

Lehrenden an der Universität Warwick steigere das 

Grid die Motivation der Studierenden und trage 

zu besseren Studienergebnissen bei. Die Nutzer 

selbst sehen günstige Effekte des Learning Grid 

hinsichtlich des eigenständigen Lernens, zumal es 

für das Grid keine Nutzungsordnung gibt. Bemer-

kenswert ist, dass die Universität Warwick in der 

Hochschulbibliothek auch einen Research Grid für 

alle mit Forschung Beschäftigten einschließlich der 

Master-Studierenden sowie einen Teaching Grid für 

die Lehrenden geschaffen hat. Dieser neue Bereich 

dient zum Ausprobieren neuer Lehrtechniken, fun-

giert also als „Experimental Teaching Space.“33

Ähnlich dem Modell der Information Commons 

orientiert sich das Learning Commons-Konzept 

an dem wachsenden Bedarf Studierender nach 

Möglichkeiten zum Gruppenlernen. Dies resultiert 

teilweise aus den hohen Anteilen des Selbstler-

nens im Kontext der Bologna-Reform. Learning 

Commons „ (...) functionally and spatially integra-

tes library, information technology and other aca-

demic support services so provide a continuum of 

services to the user, a blending of staff knowledge 

and skills, and referral to appropriate areas of 

expertise. It is a dynamic place that encourages 

learning through inquiry, collaboration, discus-

sion and consultation.“34 Ein solches Ensemble 

lernunterstützender Einrichtungen und Dienste in 

der Hochschule wäre in der Lage, das forschende 

Lernen in Gruppen nachhaltig zu fördern.

Bibliotheks-Lernzentren in Hochschulen 
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz

Die in wissenschaftlichen Bibliotheken Deutsch-

lands, Österreichs und der Schweiz entstandenen 

Lernzentren sind zu heterogen, als dass man sich 

auf eine gemeinsame Definition oder Entwicklung 

festlegen könnte. Abhängig vom Unterhaltsträger, 

den beteiligten Einrichtungen, den individuellen 

Zielen und Aufgaben und nicht zuletzt den finanzi-

ellen Mitteln sind sie unterschiedlich gestaltet.

Die Vielfalt der Lernzentren soll in dem vorliegen-

den Band anhand von realisierten Beispielen und 

geplanten Konzepten aus den drei Ländern vor-

gestellt werden, um dadurch Impulse und Anre-

gungen für die eigene Planung und Modellierung 

der Hochschulbibliothek als Lernort zu vermitteln. 

Bewusst wurde die Auswahl der Beiträge von den 

Herausgebern so getroffen, dass das jeweils spe-

zifische Profil einer Lernortgestaltung, unterstützt 

durch anschauliches Abbildungsmaterial, zum 

Ausdruck gebracht wird.

Beabsichtigt ist somit keine umfassende systema-

tische Bestandsaufnahme, wie sie das deutsche 

Projekt „Lernwelt Hochschule“ 35 intendiert, in dem 

die Gestaltung von physischen, digitalen und 

hybriden Lernräumen an deutschen Hochschulen 

analysiert und daraus Empfehlungen abgeleitet 

werden sollen. Auch die von der Ad-hoc Arbeits-

gruppe Lernarchitekturen des Hochschulforums 

Digitalisierung im Auftrag des Deutschen Stifter-

verbandes für die Wissenschaft e. V. veröffentlich-

ten Thesen und Empfehlungen zur zukunftsfähi-

gen Lernraumgestaltung im digitalen Zeitalter 36 

verfolgt andere Ziele als der vorliegende Band: 

Dort geht es um Lernräume im Hochschulbereich 

insgesamt, nicht beschränkt auf Bibliotheken, und 

der Fokus liegt dabei auf den digitalen Heraus-

forderungen und Möglichkeiten. Demgegenüber 

wird hier der Schwerpunkt auf die Hochschulbi-

bliotheken in ihren vielfältigen Ausprägungen 

als Lernzentren gelegt, wie sie in Praxisbeispielen 

bereits sichtbar werden.
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